
Günther Gebhard auf seiner 
Allzweckwalfe im Winter und 
im Sommer: kehren, räumen. 
st.euen kann er mit dem ro· 
ten Gefährt. Der Hausmeister 
hält so die Wege an der VIII ­
neuvestraße frei und sauber. 

f'oto,arfJ1llO"t'r'l 

Ohne Hut, Mantel und Dackel 
Die Landes-Bau-Genossenschaft hat das System Hausmeister wieder entdeckt - In der Villeneuvestraße ist Günther Gebhard tätig 

Kornweslhelm. Ein Hausmeister trägt ei­
nen grauen fleckigen Mantel, einen Hut, 
er Ist erzkonservativ, hat einen Dackel 
und meist schlechte laune, weil die Mie­
ter mal wieder nIcht spuren. Hausmeister 
Krause aus dem Fernsehen eben, aber 
das war einmal, 

Von Birgit Kiefer 

Günther Gebhard: Der Name klingt schon ein 
wenig nach dem Komilcer. der im Fernsehen 
den Hausmeister Krause mimt. Tom Ger­
hardt Für die halbe Villeneuvestraße im 
Kornwestheimer Westen ist I'r zuständig. 
von der Nummer 42 bis zur Nummer 111. 
210 Wohnungen macht das. Ober 600 Perso­
nen wohnen in den Einheiten der Landes­
Bau-Cenossenschaft Württemberg (LBG). um 
die sich Gebhard kümmert. So hocll schätzt 
der Hausmeister die Zall\ der Mieter. Die 
meisten kennt er vom Sehen. manche sogar 
beim Namen. 

Seit April ist Gebhard in der Villeneuve­
straße t.'itig. Die LBG setzt seit einigen jahren 

wieder auf das System Hausmeister. aucll 
wenn dessen Beruf ein angestaubtes Image 
hat In Gebhards provisorischem Büro steht 
ein Sellreibtisch. es gibt ein paar Kaffeetas­
sen, Stilhle. jede Menge Papierkram - und 
zwei gelbe Gummistiefel. Die letzteren sind 
auch nötig bei seinem job. das wird beim 
Rundgang über das Gelände schnell klar: Es 
ist schlammig. nachdem der 'Schnee getaut 
ist. Bagger und LKW haben die Wiesen in den 
Innenhöfen zerfahren. So schlimm sieht es 
nORllalerweise nicht aus. derzeit aber wird 
ein Pellets-Heizkraftv.'erk errichtet und in 
den k.ommenden jahren sollen die Wollnun­
gen renoviert werden. Zehn Millionen Euro 
investiert die Landes-Bau-Cenossenschaft in 
neue Balkone. Fassaden. Vollwärmeschutz. 

Auf Gebhards dicker schwarzer Jacke mit 
Pelz kragen prangt auf dem Rucken das Logo 
seines Arbeitgebers in knallroten lettern: 
LBG. So ist leicht zu erkennen. wer da zwi­
schen den Häusern entlanggeht. sich zwi­
schen Hecken durchZWängt oder mit Hand­
werkern diskutiert. Wenn er unterwegs ist. 
bück.t er sich schon mal, um eine leere 
Zigarettenpackung aufzuheben und korrekt 
zu entsorgen. Der 49-jährige kennt sich auf 

dem Gelände an den Bahngleisen bestens 
aus. Für jedes Haus hat er die Schlüssel. um 
nach dem Rechten sehen zu konneR. Woh­
nungsschlüssel hat er jedoch nicht. Er ist fIlr 
die Außenanlage zuständig. kümmert sich 
um die Technik und die Allgemeinräume. 
macht draußen die Kehrwoche und sorgt rur 
schnee- und eisfreie Wege. .. Der Winter­
dienst ist besonders fiir die ältere Mieter­
schaft wichtig"'. sagt Gebhard. Mit einer knall­
roten Räum- und Streumaschine geht die 
Arbeit auch recht schnell von der Hand. den 
Besen muss sich der Hausmeister dennoch 
immer mal greifen, um SChmale Hausein­
gänge zu räumen. 

.. Es ist einfach schön. wenn die Leute sich 
freuen und dankbar sind. weil jemand mit 
anpackt". lindet der Hausmeister. Wenn er 
an einem Haus vorbeikomme. werde er 
schon mal gefragt. ob er kurz einen Brief 
übersetzen oder mal eine Birne wecltseln 
könne. Die Mieter wussten einfach. dass man 
ihn ansprechen könne. Das kann auch millen 
in der Nacht geschehen. So Anfang dieser 
Woche. als eine undichte Heizung ein Schlaf­
zimmer unter Wasser zu setzen drollte. Um 
22.30 Ullr musste der Hausmeister da noch 

mal raus. von Pßugfelden aus nach Komwest­
heim ßitzen. um Erslhilfe zu leisten. Installa­
leur-Arbeiten hat sich der gelernte KFZ-M . 
chaniker In Eigenregie beigebracht. Er ist' ein 
Quereinsleiger. der vom Vater .den grunen 
Daumen hat". wie Gebhard erühlt Der Vater 
war nämlich Gärtner. Der Sohn schwingl 
jetzt aucll schon mal die Hecke<1schere. und 
um den Rasen der riesigen Anlage zu schnei­
den, ist er zwei Tage unterwegs. 

Sobald eine Dreizimmerwohnung frei 
wird. will Günther Gebhard. w.e Von der 
Landes-Bau-Genossenschaft gewlinschl. in 
die VlIIeneuvemaße ziehen. Dass er dann 
noch öfter millen in der Nacht rausgeklIngelt 
wird. fUrChtet er nicht.•Wenn mich da einer 
zum Birne wecllseln holen Will. bin ich schon 
Manns genug. ihn auf den n chsten Tag zu 
vertrösten". ist I'r sich sicher. So etwas könne 
schließlich warten. Bei einem Wasserscha­
den oder einem anderen ernsthaften Pro 
blem. ist er aber gerne bereit. seine Nacht­
ruhe zu opfern. Einziehen will der 49-Jährige 
in seine neue Wohnung mit Lebensgefilhrtin 
und Katze. Einen Dackel wie Hausmeistel 
Krause hat er nämlich gar nicht der Haus­
meister Gebhard. 
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_ Herr Vogel, die LDndes-Bou-Genossen­
schoft WUrttembe'9 eG setzt nil f!1nlgen 
joh,en wieder ouf eIgene Hausmeister, Ist 
dos nf~ht antiquIert? 

Nein, seie 2004 haben wir zehn haupLlmt· 
liehe Hausmeister in Ulm. Stuttgut. Lud­
wigsburg und Kornw~thejm eingestellt. 
Vorher beauftragten wir auch Hausmels­
[erdi.nst., ilber hauptilmtliche H.lIusmeis· 
ler haben sich inzwischen bewlhrt. Da­
rum h..ben wir das System konsequent 
für unsere Anlagen eingeführt. 

_ Was macht Ihrer Mfl/nung noch den 
Vorteil aus? 

Ein eia:ener Angestellter ist verlässlich vor 
Ort. Die Mieter haben einen festen An­
$prcchpart~r. Besonders unsere liIeren 
Mieter wissen d~s sehr zu schJtten, weil 
es viel persönlicher Ist. Unsere HOIusmeis­
ter hier in Komwestheim werden OIuch 
immer von .lilien gegru8t, die Leute wis­
sen, wer dOl den Rasen m~ht und sich um 
die "'nlOige kümmert. 

_ Aber wird es nicht teurer {Ur Ihre Mle­
tul 

Wir Iuben es durchgerechnet. Im Endef­
fekt ist ein eigens eingestellter Mitnbei­
ter giinstiger. Bei Hausmeisterdiensten 
muss OIuch die Verwaltung des Dienstes, 
die Anfahrt und so weitfr mitbeuhit 
werden. NOitOrlich lohnt sich ein Haus­
meister erst OIb einer gewiS5en Objekt­
größe. Für zwölf Einheiten zum Beispiel 
ist ein hOlupt~mtlicherHOIusmeister nOitOr­
lich unrentabel. Herr Cebhard ist ror 200 
Wohnungen direkt zustandig und über­
nimmt teils die Vertretung anderer Stei­
len und einer der Hausmeister hat immer 
RufbereiuchOirt. 

Dos helfJt, die Housmelster sind ouch 
Immer sofort ~ur Stelle7 

o;\S ist einer der Vorteile. 1m Haus hangt 
Olm schwarzen Brett 0Ius. wer dieses H;\us 
OIls Hausmeister betreut, inklusive Telefon­
nummern. Bei Störungen muss nicht ex­
trOi ein MItarbeiter aus StuttgOirt OInfahren, 
sondern ynsere H;\usmelster sind d., sie 
können sofort kleinere Störungen behe­
ben oder die erforderlichen SChritte einlei­
ten. O;\S ist viel unbiirokrOitischer und 
unkomplizierter. 

Ein weiterer Service Ist die M1etersprech­
stunde. Klingt ein wenig noch Arzt... 

Ja. aber so weiß jeder sofort, WOlS gemeint 
ist mit Sprechstunde. In der Sprechstunde 
können die Mieter persönlich ihre Anlie­
gen und Anregungen vorbringen. Die 
Sprechstunde wird von unseren Mietern 
sehr gerne: in Anspruch genommen. 

Dos klingt at/es ein wenig noch dem 
guten olten Concierge in Frankreich, der im 
Haus wohnt, mit ollen per Du Ist und ein 
Auge auf olles hot. Konrrol/1ercn Ihre Hous­
meister ouch, wer sJeh so olles ouf dem 
Gel6ndc herumtreibt? 

Ein Concierge ~t sicherlich ein etw.lS 
.lInderes AufgOlbengebiet, zumOl] sich un­
sere Wohnungen hier ~ur viele Gebäude 
verteilen. Aber das Wohnumfeld und ein 
sicheres Wohnen haben eine groBe Bedeu­
[ung. Desh;\lb wohnen grundslttlich un­
sere hOluptOimtlichen Hausmeister in der 
jeweiligen WohnOInlage. Auch Herr Gelt­
h.ard wird demnächst In eine Wohnung 
vorOrt einziehen. 

Fragen von Biflit Kie/er 


